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Liebe Leserinnen und Leser,
Geowissenschaftliche Kompetenz 
ist gefragt wie selten zuvor: Viele 
der drängenden gesellschaftlichen 
und ökologischen Fragestellungen 
werden von den Geowissenschaf-
ten bearbeitet, von der Energiever-
sorgung über Ressourcenverfügbar-
keit und Klimawandel bis hin zu 
Naturgefahren. Viele dieser Ant-
worten lassen sich nur gemeinsam 
fi nden, die interdisziplinäre Zusam-
menarbeit innerhalb der Diszipli-
nengruppe der Geowissenschaften 
gewinnt deshalb zunehmend an 
Gewicht. Diese Entwicklung birgt 
Chancen und Risiken, insbesondere 
auch für den wissenschaftlichen 
Nachwuchs. Wir möchten dieses 
Editorial nutzen, um dies anhand 
unserer eigenen Erfahrungen zu 
beleuchten.

Als mittlerweile eigenständige Ar-
beitsgruppe „Geowissenschaftlicher 
Nachwuchs“ der ehemaligen DFG-
Senatskommission für Geowissen-
schaftliche Gemeinschaftsforschung 
(Geokommission) haben wir in den 
letzten Jahren den Dialog über die 
Situation des Nachwuchses im Kon-
text der sich wandelnden Geowis-
senschaften geführt. In zwei öffent-
lich ausgeschriebenen DFG-Rund-
gesprächen haben wir wissen-
schaftspolitisch relevante Themen 
mit insgesamt über 50 jungen 
Geowissenschaftler/-innen disku-
tiert. Im Mittelpunkt standen die 
Rolle von 
Nachwuchswissenschaftler/-innen 
im Kontext populärer Forschungs-
themen (2009) sowie die spezifi -
schen Herausforderungen guter 
wissenschaftlicher Praxis bei inter-
disziplinärer geowissenschaftlicher 
Forschung (2010). Auf der Meta-
ebene ging es dabei primär um 
zwei Aspekte: die Perspektiven jun-
ger Wissenschaftler/-innen in den 
Geowissenschaften und die Weiter-

entwicklung der Disziplinengruppe.

Mit gestiegenem Druck, in kurzer 
Zeit Antworten auf drängende Fra-
gen zu liefern, haben sich auch die 
Anforderungen an den wissen-
schaftlichen Nachwuchs verschärft: 
Eine wissenschaftliche Positionie-
rung mit entsprechendem Publikati-
onsdruck in einem stärker internati-
onal und interdisziplinär ausgerich-
teten Forschungsumfeld wird be-
gleitet von hohen Leistungen in 
Lehre und Verwaltung, die nicht im-
mer vollständig gewürdigt werden. 
Gleichzeitig erschweren unsichere 
Perspektiven in der Wissenschaft 
die Planung von Laufbahn und Fa-
milie: Trotz ihrer gesellschaftlichen 
Bedeutung hatten die Geowissen-
schaften in den vergangen Jahren 
einen besonders großen Abbau 
universitärer Stellen zu verkraften. 
So sank laut DEUTSCHER HOCHSCHUL-
VERBAND (DHV, 2011) die Anzahl der 
hauptamtlichen Professuren in allen 
geowissenschaftlichen Fächern zwi-
schen 1995 und 2005 um mehr 
als 12 % (1). Diese Entwicklung so-
wie die Unsicherheit befristeter und 
im Vergleich zur freien Wirtschaft 
schlecht bezahlter Stellen lasten auf 

der Arbeitswahrnehmung junger 
Wissenschaftler/-innen. In einigen 
Aspekten hat die DFG die Rahmen-
bedingungen kürzlich verbessert, 
unter anderem durch ihre neue, an 
Qualität statt Quantität orientierte 
Publikationsrichtlinie bei Antragstel-
lung und der Möglichkeit, in DFG-
Projekten Promotionsstellen mit 
mehr als 50 Stellenprozenten zu 
vergeben. Doch die Attraktivität ei-
ner wissenschaftlichen Laufbahn 
muss weiter gesteigert werden, um 
die besten Köpfe dafür gewinnen 
zu können.

In den Rundgesprächen der Ar-
beitsgruppe zeigte sich ebenfalls, 
dass es zum Teil auch neuer Me-
chanismen und Konventionen be-
darf, um die Grundlagen der Zu-
sammenarbeit in den Geowissen-
schaften zu festigen. Insbesondere 
die möglichst zentrale Vorhaltung 
von Datensätzen und die Doku-
mentation interdisziplinärer Schnitt-
stellen werden an Bedeutung ge-
winnen. Zudem gilt es, Kompeten-
zen für zunehmend professionellere 
Kommunikation gegenüber Politik 
und Öffentlichkeit aufzubauen, de-
ren Grundlagen bereits Bestandteil 
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der Graduiertenausbildung sein 
sollten. Solche Entwicklungen an-
zuregen und mitzugestalten ist eine 
wichtige Aufgabe des wissenschaft-
lichen Nachwuchses, dessen eige-
ne berufl iche Zukunft in diesem Be-
reich liegt.

Im Rahmen des Austausches bei 
den Rundgesprächen zeigte sich 
immer wieder, dass die Sorgen und 
Vorstellungen junger 
Wissenschaftler/-innen aus ver-
schiedenen geowissenschaftlichen 
Disziplinen weitgehend überein-
stimmen. Ein gemeinsames Auftre-
ten könnte den Geowissenschaften 
auf vielen Ebenen helfen, sich mehr 
Gehör zu verschaffen, auch im uni-
versitären Wettstreit um Stellen und 
fi nanzielle Mittel. Ebenfalls zeigte 
sich, dass eine starke Geographie 
mit ihrer intradisziplinären Vielfalt 
eine Schlüsselposition in der zuneh-
menden Vernetzung unter den 
Geowissenschaften einnehmen 
kann. Über die Lehramtsstudien-
gänge haben wir als Geograph/-

innen zudem indirekt die Möglich-
keit, die Relevanz geowissenschaft-
licher Themen bereits in der Schule 
zu kommunizieren und so Nach-
wuchs für unsere Forschung zu ge-
winnen.

Für die Zukunft gilt es nach unserer 
Ansicht, die Potenziale einer enge-
ren Zusammenarbeit in den ge-
samten Geowissenschaften ver-
mehrt zu nutzen – die Herausforde-
rungen ähneln sich, und die gesell-
schaftsrelevanten Fragestellungen 
machen immer seltener vor Diszip-
lingrenzen halt. Besonders als 
Nachwuchswissenschaftler/-innen 
sollten wir uns daher nicht nur in-
nerhalb unserer („Bindestrich“-)
Geographie aufhalten. Das bedeu-
tet nicht den Verlust des eigenen 
Forschungsfeldes, sondern vielmehr 
einen Gewinn durch die vielfältigen 
Potenziale der gesamten Bandbrei-
te der Geowissenschaften. Denn 
mit ihrer intradisziplinären Vielfalt 
steht die Geographie im Zentrum 
dieser interdisziplinären Entwick-

lung. Gemeinsam können wir als 
geowissenschaftlicher Nachwuchs 
besonders auf uns aufmerksam 
machen und nur so werden wir die 
Sichtbarkeit erlangen, die wir brau-
chen, um die vielfältigen wissen-
schaftlichen, gesellschaftlichen und 
letztlich auch institutionellen Her-
ausforderungen zu bewältigen. 

Dazu braucht es junge 
Wissenschaftler/-innen in disziplin-
politischen Organisationen – Kolle-
ginnen und Kollegen, die in dieser 
Arbeit Chancen erkennen – für sich 
selbst, aber vor allem für die Zu-
kunft der Geowissenschaften und 
der Geographie als einem wichti-
gen Bestandteil dieser.

Birte Nienaber (Saarbrücken) 
und Jan Cermak (Zürich)

(1) Forschung und Lehre, Heft X, 2011. Daten 
aus späteren Jahren liegen leider nicht vor.
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